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8« tim Soli.
2. Mai 1817. Nach anhaltendem Artilleriekampf

der letzten Tage brach die neue , vierte große Angriffs-
Welle der Engländer auf mehr als 30 Km. breiter
Front zwischen Lens und Queant los . Aus dem fran¬
zösische Abschnitt der Front erreichte die Kampftätigkeit
der Artillerie und Minenwerfer große Stärke , besonders
am Aisne -Marnekanal und nördlich von Prosnes . —
Die ganz außerordentlich schweren Verluste der Eng¬
länder und Franzosen in den letzten Kampftagen über¬
stiegen alle bisher dagewesenen . Von den eingesetzten
47 französischen Divisionen überstieg die Zahl der
Toten nach vorsichtiger Schätzung 150000 . Ähnlich hohe
Verluste hatten die Engländer , die auf schmaler Front
in erheblich dichterer Massierung 34 Divisionen einsetzten,
davon 6 zum 2 . Mal . Dre Gesamtoerluste der West¬
feinde seit dem 28 . April wurden auf mindestens 300 000
Mann geschätzt.

Der Krieg.
lUBtaitt der olKün Seeresleitttno.
chroßes Hauptquartier , 1. Mai . (W . B . Ärmlich .)

Meükcher Ariegsschauplatz.
In Flandern lebte der Feuerkampf in denjAbschnitten

von Loker und Dranoeter mir größerer Heftigkeit quf
Frisch in den Kampf geworfene französische Kräfte ver¬
suchten vergeblich , gegen Dranoeter vorzudringen . Der
mehrfache Ansturm brach in unserem Feuer zusammen.

Auf dem Schlachtfelde beiderseits der Somme führten
wir erfolgreiche Erkundungen durch. Vorstöße in die
feindlichen Linien südwestlich von Ncyon und über den
Oise -AiSne -Kanal bei VarekneS brachten mehr als 50
Gefangene ein.

An der übrigen Front nichts von Bedeutung.
Osten . Finnland . In verzweifelten Kämpfen ver-

suchte der Feind unsere Linien nordwestlich von Tava-
stehus und bei Lahti zu durchbrechen. Unter schwersten
Verlusten wurde er zurückgeschlagen . Finnländische
Truppen haben die Festung Wiborg besetzt.

Ukraine . In der Krim haben wir Theodosia besetzt.
Der erste Generalquartiermeister Ludeudorsi.

Sei WmiM'MMkW Iigesttriil.
Wien,  2 . Mai . (W . B . Nichtamtlich .) Amtlich

wird verlautbart vom 30 . April.
Die Gefechtstätigkeit an der Südwestfront nahm

wieder beträchtlich zu . An der Piave wurden mehrere
Vorstöße des Feinde « obgewiesen.

Der Chef des Generalstabes.

Die Beule bis zum 1. Mai.
Berlin,  I . Mai . Wolfs meldet : Mit der Eroberung

des Kemmelmassivs hat sich die deutsche Beute in der
Westschlacht bis zum 1. Mai auf 127 Ü00 gezählte tm-
verwundete Gefangene « . « ver 1690 chescknhe gesteigert.
Besonders erwähnenswert ist , daß die am Kemmel ein-
gebrachten Gefangenen zum ganz überwiegenden Teil
den Elitedioisionen der französischen Armee angehören.
Auch die nach vielen Tausenden zählende Maschinenge¬
wehrbeute ist wieder um einige hundert vermehrt worden.

Berlin,  1 . Mai . (W . B .) Innerhalb fünf Wochen
eroberten die Deutschen während der großen Westoffensive
über 4100 Ouadratkilometer . Die Entente konnte in der
neunfachen Zeit , d. h. in 44 Wochen während ihrer
Riesenoffensive 1916 und 1917 an der Somme , bei
Arras und in Flandern im ganzen 561 Quadratkilo¬
meter buchen. Die Deutschen erzielten also in einer viel
kürzeren Zeit das 7si,fache des Gesamtgeländegewinns
der Entente . Nach dem englischen Bericht vom 19.
April soll die 7 . deutsche Division vollständig aufgerieben
worden sein . Das Bemühen der Entente , durch das
Vortäuschen großer deutscher Verluste die geürückte
Stimmung der eigenen Länder zu heben , ist selbstver-
stündlich . Es fei jedoch zur Beleuchtung der Zuverlässigkeit
solcher englischer übertriebenen Verlustberichte festgestellt,
daß die angeblich am 19 . April aufgertebene 7 . deutsche
Division am 25 . April St . Elvi genommen hat.

Die englische« Verluste.
Berlin,  29 . April . (W . B .) Die ungeheuren

Verluste der Engländer lassen sich immer deutlicher in
ihren Einzelheiten übersehen . So mußte eine ganze
Armee durch eine andere ersetzt werden , weil sie vollständig
außer stände war , den Kampf weiter fortzusetzen . Einzelne
Divisionen erlitten ungeheure Verluste , so die 19 und
14 . Division , die 199 Offiziere und 4079 Mann , die
18 ., die 78 Offiziere und 4000 Mann , und die 36 . Artillerie-
Division , die 34 Offiziere und 3222 Mann und die
76 . Division , die 164 Offiziere und 3990 Mann liegen
ließen . Die 28 . Brigade , die 51 . SchützenDioision und
die 56 . Division sind fast ganz aufgerieben . Besonder»
schwer wurde die 183 . schottische Brigade und die 61.
Division mitgenommen . Zu Beginn der Offensive wurden

durch die blutigen Verluste die 6 . und 24 . DioisioU
aufgerieben . Die 2 ., 17 . und 58 . Division wurden sehr
geschwächt. Sehr schwere Verluste erlitten bei Moreuil
die 20 ., bei Harnel die 2 . Division Das 5 . Tank-
Bataillon hat . bei Peronne sämtliche Tanks eingebüßt.
Die Mannschaften wurden sodann als Maschinengewehr-
schützen ohne Tanks an die Front geschickt. An der
Somme hat die 151 . Brigade außerordentlich schwere
Verluste gehabt . Zwei vollzählige Kompagnien find
gefangen worden . Oberhalb von Estampes verlor eine
Brigade ein Drittel ihres Bestandes . Ihre Verluste
waren s» groß , daß die Ersatztransporte nicht annähernd
ausreichten , die Lücken zu schließen . Bei BoursieS verloren
die Gordon -HighlenderS 100 Mann pro Kompagnie.
Ausreichender Ersatz war nicht zu beschaffen . Bei erneutem
Einsatz verloren die Kompagnien wieder 70 Mann ihres
Bestandes . Fast vollzählig gefangen wurde das 4 . York-
Regiment westlich von Estampes . Von der 51 . Division
gingen an der Somme 40 Prozent verloren . An der
Lave erlitt diese Division nochmals eine schwere und
blutige Niederlage . Von den Kraftfahrern des 11 . Korps
sind bei Beihune allein 50 Prozent ausgefallen . Die
1., 2 . und 3. Division wurden an der Somme außer¬
ordentlich geschwächt. Von der 3 . Division wurde die
kanadische Kavalleriebrigade bei einer Attacke zwischen
Moreuil und Demnin ganz zusammengeschossen . Schwer
waren die Verluste an Geschützen und Mannschaften der
228 . Artillerieabteilung auf ihrem Rückzug . Die 36.
Division verlor bei St . Quentin ihre ganze Artillerie
und büßte die Hälfte ihrer Infanterie ein . Von der
27 . - ( - ade,gingen an der Somme 50 Prozent verloren.
Sie brauchte 400 Mann Ersatz pro Bataillon , von denen
sie bei erneutem Einsatz einen Teil wieder verlor . Sehr
schwer sind die Verluste der 5 . Rifles , der 41 . Brigade,
der 5 . Berksh.- und der 7 . Suff -Regimenter . Die 5.
Berksh. wurden aufgerieben . Ebenfalls außerordentlich
hoch sind die Verluste der 13 . und 25 . Brigade . Das
1. kanadische Rifle -Regiment C . hatte v»r dem Beginn
der Offensive schon 300 Mann duich Ga « verloren . Zu
den Regimentern , die am schwersten gelitten haben , ge¬
hören das 1. Berksh. und das 23 . Füsilierregtment.

Sn 8m!m Sn.
Berlin,  1 . Mai . (W . B . Amtlich .) Im Sperr-

gebiet um England wurde der Handelsverkehr unserer
Feinde durch Versenkung von 28000 Br .-R .-T . schwer
geschädigt . Den Hauptanteil an diesem Erfolg hat
Oberleutnant z. S . S r e i n d o r f f. Das von ihm be-
fehligle Boot hat im Ä-melkanal allein 6 Dampfer mit
zusammen 23000 Br .-R .-T . versenkt . Alle Dampfer,
darunter zwei Schiffe von je 5000 Br .-R .-T ., waren tief
beladen und stark gesichert. Drei Dampfer wurden aus
Geleitzügen herausgeschossen . Es kann mit Sicherheit

Won einsamm Menschen.
Roman von Fritz Gantzer.

(33 . Fortsetzung .)
Es ist die Wahrheit und foll Ihr ungerechtes unen

ändern . Sie müssen sich mit Jdrem Geschick aussohnen l
Lallen Sie ihn und mich Ihre Freunde sein.

Sie sagte es warm und in aufquellendem Mitgefühl.
Aber er schüttelte den Kopf. „Freundschaft für

Liede ? Nein !" Er lächelte unendlich bitter . Und dann
laate er gereizt : „Im übrigen wissen Sie nichsi was Sie
tun, wenn Sie um freundschaftlicheGefühle für Rermaru«

6e* reichte ihr seine Hand hin . „Leben Sie wohl , Rot-
traut ! Ich ahnte , daß es zu diesem Ende kommen wurde,
und hätte mir diese Stunde ersparen sollen.

Ehe Rottraut zu erwidern vermochte, kehrten die

^ '^ Der D̂o" o/sah Wolfgang lächelnd und mit einem er¬
wartungsvollen Blick in die Augen . _

2IIs er kein freudiges Aufleuchten in rhnen bemerkte,
schüttelte er traurig den Kopf.
W Wie Sie wollen fort ?" fragte er verwundert , als
Dolfgang , einen Abschiedsgruß murmelnd , ihm dre Hand
hinstreckte. „Nee. das gibt's nicht, lieber Freund!

Wolfgang wollte entgegnen , daß es ihm nicht mog-
lich sei, zu bleiben. Da sab er Reimarus ' fragendes Augen,
vaar auf sich gerichtet. Ahnte er. was geschehen, daß ihn
Rottraut abgewiesen? llnd triumphierte er nun?

Wolfgang biß die Zähne aufeinander und reckte sich
hoch. Nur vor diesem da keine Schwache!

Gut ich bleibe !" erwiderte er nun fest. Er trat in
den Hintergrund der Loge, verschränkte die Arme über
die Brust und starrte düster und reilnahmslos vor sich hin.

Mitunter irrten seine brennenden Augen zu Rottraur,
die mit abgewandten Gesicht zu ihm saß. Und bei ledern
Anschauen der geliebten Gestalt packte ihn fern Elend von

wünschte den Minuten Flügel , daß diese Qual de»
Beisammenseins erst vorüber lein möchte , und atmere

wie etn Erlöster auf, als der Vorhang nach oem legren

“ “ Ein brausender Beifallssturm , der in erster Linie der
alänzenden Leistung Eleonorens galt , toste durch das
Haus Als die Sängerin immer wieder neuen Hervor¬
rufen Folge leisten mußte und der begeisterte Jubel mit
ihrem jedesmaligen Erscheinen stärke-- emsetzte, brumm e
Erselius schließlich ärgerlich in sich hmein . „Dre Leute
rasen und mein Mädel scheint auch angesteckt zu sein.
Run wird's Zeit , daß wir herauskommen .-

Er erhob sich ziemlich mchoergnugt und tippte Rottraut

ÖUf .̂Kommt, " Kinder, nun ist s genug ! Ich habe Hunger.-
Sie lächelte ihn verständnislos an ; denn feine Worte

mären als ein leerer Schall an ihr Ohr geklungen.
„Schön !" rief sie dann . „Nicht wahr , Väterchen, du

m °Furchtbarst ^ knurrte der Doktor. „Aber nun kommt,
irf, habe fmnaerl " süqte er dann lauter hinzu.
* ^Nun vernahm es^Reimarus . Er wandte sich von der

Brüstung zurück. v. , . . .
Elselius streckte,hm die Hand hin. .
„Ich gratuliere I" jagte er schlicht. Und »"" -nach war

er gleich wieder bei seinen Epikuräergelusten . „Wir wollen
nun einen Plan machen, Herr Reimarus Sie als der
Ortskundige, sollen Vorschläge unterbreiten ! Und als der
Maler nicht gleich antwortete , sondern unsicher zu über-
legen schien, fuhr Erselius fort : „Ich denke, Dressel ist
eine ganz anständige Kneipe, nicht? „ .

Reimarus lachte. „Ich kann leider kein Urteil aus per-
fönlicher Erfahrung heraus fällen ; denn zu Dressel hat»
bei mir noch nicht gereicht. Aber man horte fa wohl noch
nichts Unrechtes über Dressel." ^ ^ .. .. .

„Ich denke auch", entgegnete der Doktor, vergnüglich,
schmunzelnd und leise mit der Zunge schnalzend. »Also
gehen wir zu Dressel! Erstlich haben wir da den Erfolg
des Fräulein Reimarus zu feiern und zweitens ein
Wiedersehen. Nicht wahr , Wolfgang ?"

Er wartete eine Entgegnung des Gefragten gar nicht
ab. sondern wandte sich gleich wieder Reimarus zu und

tagte lebhaft: „Vielleichl benachrichtigen «sie gleich Ihr
Fräulein Schwester, welchen Ort wir gewählt haben.
Wir werden Ihre Rückkehr hier erwarten ."

Reimarus eilte aus der Loge.
Wolfgang richtete sich auf. Nun war es für ihn die

beste Gelegenheit, zu gehen. Ehe er aber dazu kam, von
seiner Absicht Zu sprechen, redete Erselius auf ihn un»
Rottraut gutmütig polternd ein:

„Und von euch beiden bitt ' ich mir nun vernünftig«
Gesichter aus , verstanden ? Ihr sitzt schon den garten
Abend hier, als wenn ihr euch nie gekannt hättet . Wa»
soll denn Reimarus davon denken !"

Rottraut senkte in peinlicher Verlegenheit den Kopf.
Im Interesse Wolfgangs taten ihr die-Worle ihres Pflege,
vaters doppelt weh. Sie warf einen heimlichen Blick volle«
Angst und Sorge auf das von tiefer Qual durchfurchte Ge-
sicht des Freundes und befürchtete, er würde aufbrause«,
daß Erselius so zu ihm sprach. . , , .

Aber nur ein eigentümlich müdes Lächeln sprelle um
seinen Mund . _ „ . . . .

„Ich bin der Friedensstörer gewesen," sagte er herb,
„aber ich werde nun sofort gehen. Dann wird die alte
Fröhlichkeit bald wieder Platz greifen. Torheit war 's, daß
ich so lange blieb, Torheit , daß ich überhaupt kam."

Run wurde Erselius ernstlich böse. .._
jaur remen Fan lasse ich S »e fort ! Sie muffen

bleiben ! Kennen Sie die Weisheit Remhagens ? Wenn
dem einmal etwas gegen den Strich geht, meint er Mit
stoischer Ruhe : .Fangen wir nicht die Mus ^ kreien w,r die

^Wieder kam das müde Lächeln in Wolfgangs Züge.
„Herr Doktor," sagte er. „Remhagens Ausspruch ist ganz
gewiß eine weise Philosophie , aber ich kann sie mir trotz¬
dem nicht zu eigen machen. Wenn man eine Hoffnung»
wie die meine es war , begraben muß, tröstet man sich me
mit einer neuen . Dann starb etwas , für da» es kein
Leben wieder gibt." t A .

„Ach, diese Sentimentalität von heute ,st ja wa» Ekel-
Haftes, Bester. Hören Sie mir damit auf l"

„Nennen Sie es immerhin so ! Für mich ist e» etwas
anderes ."



angenommen werden, daß mit den Ladungen der ver.
senkten Schiffe wiederum wertvolles Kriegsmaterial in
großer Menge für den Feind vernichtet wurde.

Der Chef des Admtralstahes der Marine.
Die schlechte italienische Küstenbewachung.
Lugano,  1 . Mai . (T. 11) In der letzten Senats¬

sitzung beklagte der Senator Garavetti den Unterstaats-
lekretär, daß der Postdumpfer „Tripolis " infolge eines
U-Bootangriffes gesunken und dabei der Tod von etwa
200 Personen, zumeist Soldaten erfolgt sei. Die Kata-
strophe sei dem Mangel an Organisation sowie von
Umsicht und Kaltblütigkeit einzelner verantwortlicher
Personen zuzuschreiben? Der den wichtigen Postdienst
mit Sardinien versehende Dampfer „Tripolis - sei als
Begleitschiff gefahren, und obgleich er nach der Torpe¬
dierung noch vier Stunden über Wasser geblieben sei,
sei ihm von der nahen sardinischen Küste die Hilfe erst
zu spät gesandt worden. Der Marineminister sagte eine
strenge Bestrafung der Beschuldigten zu und erklärte, die
Post nach Sardinien werde in Zukunft durch Kriegsschiffe
befördert werden.

Ei « kanadischer Ozeandampfer torpediert.
. H o l y h Fa d , 20. April. (W. B.) Meldung des

Reuterschen Bureaus . Der kanadische Ozeandampfer
„Oronsa" (8075 Tonnen) wurde torpediert und sank.
110 Passagiere sind gerettet. Drei Mann der Besatzung
werden vermißt.

Benennung der Rheinbrücken.
Berlin,  30 . April- (Amtlich.) S . M der Kaiser

richtete an S . Kaiser!. und König!. Hoheit den Krön -,
prinzen  folgendes Telegramm : S . Kaistrl. und Königs.
Hoheit den Kronprinzen, Hauptquartier Heeresgruppe
Deutscher Kronprinz: Es ist mir eine große Freude, Dir
mitzuteilen, daß ich heute befohlen habe, daß die Rhein-
eisenbahnbrücke bei E n g e r s , welche, in großer Zeit
erbaut, der Landesverteidigung wichtige Dienste leisten
soll, den Namen Kronprinz-Wilhelm-Brücke führen soll.
Die Verwaltung der preußischen Staatseisenbohnen,
welche mir den Vorschlag gemacht hat, will dadurch
dankbar Deinen Namen als Heerführer verewigen. Die
gleiche Ehrung ließ S . M . der Kaiser dem General¬
feldmarschall v Hindenburg  zuteil werden, indem
er die neue Rheinbrücke bei Rüdesheim  nach ihm
benannte, und dem ersten Generaiquartiermeister, General
der -Infanterie Ludendorf,  dessen Namen die Rhein¬
brücke, bei Remagen  tragen soll.

Günstiger Verlaus der deutsch-holländische«
Verhandlungen.

Berlin,  1 . Mai . (T . U ) Wie der „Lokalaftzeiger"
aus gut unterrichteter Stelle erfährt, nehmen die deutsch¬
holländischen Verhandlungen einen günstigen Verlauf,
sodaß auf einen befriedigenden Abschluß in absehbarer
Zeit gerechnet werden kann.

Frankreichs Gier «ach dem Rhein.
Berlin,  1 Mai . Laut dem „Berl. Lokalanzeiger"

schreibt der „Manchester „Guardia " nähere Einzeche,trn
aus den Beratungen in der Angelegenheit Clemenceau-
Czerniu im Kammerausschuß. Rach der Erklärung von
Mitgliedern des Ausschusses lassen di« von der Regierung
im Ausschuß mitgeteilten Dokumente keinen Zweifel an
der Aufrichtigkeit Kaiser Karls bestehen. Sie beweisen
deutlich, daß er im Einverständnis mit Deutschland
vorgegangen ist. Poircare und Ribot haben tatsächlich
das leierliche Versprechen abgegeben, daß weder der Brief
de« Kaisers noch die Tatsache der Besprechungen jemals
bekannt gegeben werden sollten. Unter den Schriftstücken
befindet sich ein Brief Poincares an den Prinzen Sixtus
von Bourbon, worin Poincare für Frankreich nicht nur
Elsaß-Lothringen fordert, sondern die Grenzen von 1814
und Bürgschaft hinsichtlich deS rechten Rheinufers, also
die Bedingungen, welche im Vertrag von Briand und
Dommergue mit der Regierung des früheren Zaren ver-
einbart wurden Poincare scheint die Verhandlungen
in eigener Person geführt zu haben. Er teilte den
Brief Kaiser Karls Ribot mit , der dann die Vertreter
- ^Nämlich ?"

„Konsequenz des Herzens."
Erjelius wollte etwas wie „Blödsinn " erwidern , aber

«r zwang das harte Wort hinab, als er in Wolfgangs
Augen sah. In ihnen standen Treue und Trauer mit
einem solchen gewissen Schein, daß er sich wortlos ab¬
wandte und im Gefühl einer leisen Unsicherheit verlegen
an die Brüstung der Loge trat , um in das Parkett hin¬
abzusehen, aus dem der Strom der Besucher sich den
Ausgängen zuschob.

Auch Rottraut hatte den Blick Wolfgangs beob¬
achtet.

Sie erschauerte vor der Tiefe seines Gefühls und
empfand es in liefen Sekunden , daß sie einen Men¬
schen angegeben , der einer ganzen Treue und wahren
Liebe wert war . Aber dennoch bedauerte sie nicht, daß
sie ihn hatte abweisen müssen. Sie war davon über¬
zeugt, daß die Liebe zu Reimarus das Glück ihres Lebens
bedeutete. H

Mit einer schnellen Bewegung tr«t Rottraut zu Wolf¬
gang . Sie sah ihm warm in das Gesicht und sagte
leise: „Wolfgang !" Mitleid und Sorge kämpften in ihren
Zügen , und eine tiefe Trauer quoll ihr trotz ihres jungen
Glückes zum Herzen auf.

Da blickte sich Erselius um und fab die beiden
Menschen in der fast körperlichen Berührung nebenein¬
ander stehen.

„So ist's recht, Trautelchen, rede ihm gut zu, dann
bleibt er vielleicht!" sagte er erfreut.

Wolfgang schüttelte den Kopf. „Das war einmal ."
Er mußte jenes Weihnachtsabends gedenken, an welchem
Erselius ähnliche Worte gesprochen. „Rein , es würde auch
eine Bitte aus dem Munde Fräulein Rottrauts nichts
nützen.. Adieu, Herr Doktor !"

Da kehrte Reimarus zurück.
Rottrauts Augen leuchteten ihm entgegen . „Run ?"

fragte sie.
Fortsetzung folgt.)

von Großbritannien und Italien davon verständigte;
aber nicht die Vertreter der anderen verbündeten Mächte,
ebensowenig Wilson, obgleich Amerika sehr bald nach
nem Empfang des Kaiserbrieses den Krieg erklärte,
auch nicht der vorläufigen rufsischen Regierung unter
Kerenski und ebensowenig der belgischen Regierung.
Die einzigen Mitglieder des französischen Kabinetts , die
ins Vertrauen gezogen wurden, war n Painleve und
Albert Thomas.

Verhandlungen zwischen Deutschland und
Italien über Gefangenenaustausch.

Lugano,  1 . Mai . (T . U.) Wie die „Jdea Razionale"
meldet, wird demnächst in der Schweiz eine Konferenz
zwischen Vertretern Deutschlands und Italiens statt¬
finden zur Beratung eines Vertrages auf den gleichen
Grundlagen wie der zwischen Deutschland und Frank¬
reich zwecks Austauscĥ der älteren Jahresklassen der
Gefangenen.

Uuterschlagungen des ehemalige« Minister¬
präsidenten Bratianu.

Wien,  1 . Mai . (T. U.) Aus Jassy wird gemeldet:
Das rumänische Kkiegsministerium untersucht gegen-
wäriig di? Unterschlagungen des ehemaligen Minister-
Präsidenten Bratianu in Höhe von 12 Millionen Lei
anläßlich des Ankaufs eines russischen Depots.

Hungerrevolte« in Zarskoje Selo.
Stockholm,  1 . Mai (T . U.) Eingetroffene

russisch? Zeitungen berichten: In Zarskoje Selo fanden
Hungerrevolten statt . Am 4. April sammelte sich eine
gewaltige Volksmenge vor dem Zirkus und forderte eins
Änderung der Lebsnsmittelverwaltung. Am 5. April
ist in Zarskoje Selo der Belagerungszustand erklärt
worden. Alle Zusammenkünfte sind verboten. Nach
dem 5. April fanden in Petersburg zahlreiche Plünde¬
rungen statt.

Diebische Gentleme» .
Durch übereinstimmende Aussagen aller aus englischer

Gefangenschaft zurückgekehrtenDeutschen ist bestätigt
worden, daß auch die englischen Soldaten , gleich den
Franzosen ihre Gefangenen sofort des Geldes und aller
Wertsachen beraubten, oft unter Todesdrohungen und
brutalsten Mißhandlungen . Dies wird nicht nur von
den Vorgesetzten stillschweigend geduldet, sondern die
Soldaten werden direkt dazu ermutigt , da man ihnen
das geraubte deutsche Geld umwechselt, das von der Re-
gierung für die Austauschgefangenen gebraucht wird.
Ein Beweis für die praktische Gesinnung der englischen
Gentlemen.

Mlini.
Berlin.  1 . Mai.

— Abgeordnetenhaus,  30 . April. (Fort¬
setzung über Wahlrechts- Vorlage.) Vizepräsident deS
Staatsministeriums Dr . Friedberg:  Der Vorredner
ist davon ausgegangen, daß die Regierung nur eine
Verständigung auf der Grundlage für möglich hält , daß
alle Parteien auf dem Boden des gle chen Wahlrechtes
stehen. Darin hat er vollständig recht, denn daß die
Regierung an der Forderung des gleichen Wahlrechtes
unbedingt festhält, hat sie stets erklärt. Nichtsdestoweniger
aber hat der Ministerpräsident schon in seiner Rede darauf
hingewiesen, daß auf anderem Wege eine Verständigung
sehr wohl möglich sei. In das gleiche Wahlrecht find
sehr gut gewisse verfassungsmäßige Kautelen einzusügen,
die manche unangenehmen Folgen des gleichen Wahl¬
rechtes ausschließen. (Lachen bei den Sozialdemokraten.)
Ich bedaure aber außerordentlich, daß alle Vorschläge,
die nach dieser Richtung von der Regierung in der Kom¬
mission gemacht worden sind, von der konservativen
Partei nicht angenommen wurden, und sogar ihren
starken Widerspruch gesunden haben. Der Herr v. Heyde-
brand warf mir vor, daß ick in einiger Erregung ge¬
sprochen habe. Wer bei gewissen Dingen sein Tempera,
ment nicht mehr verliert, der hat überhaupt keines. (Sehr
gut !) Der Abg. v. Heydebrand hat sich dann gegen

meine Ausführungen über die Behandlung der Wä
reform in diesem Hause gewendet. Mein sehr verehr
Freund Dr . Lohmann hat ja in seiner Rede schond
gelegt, worin die Verzögerung der Wahlreform ihre Ur.
sache har. Ich wollte nur sagen, daß, wenn damal»
die Reform rechtzeitig zustande gekommen wäre, fix
wahrscheinlich in eine Zeit gefallen wäre, bei der
sie vielleicht einen weniger überstürzten Charakter gr.
habt hätte. Der Abg. v. Heydebrand hat Fragen ah
mich gestellt, deren Beantwortung ich sehr gern über,
nehme. Er fragte, ob der Träger der Krone von devr
damaligen Ministerpräsidenten rechtzeitig davon unter,
richtet worden sei, daß ein Kompromiß im Gange sei,
das von allen maßgebenden Mehrheitsparteien der
Hauffs gebilligt werde. Ich kann die Frage mit J,I
beantworten. (Lebhaftes Hört ! hört ! links.) Der Träger
der Krone ist selbstverständlichin den Beratungen , dir
dem Erlaß vom 11. Juli vorausgingen , von diese«
Dingen unterrichtet worden. (Erneutes Hört ! hört!
links. Abg. Cassel (fortschr . Vp.) : Mid was haben
sie den Bethmann beschimpft!) Der Abg. v. Heydebrand
ist dann auf das Verhältnis des Trägers der Krone zu
den Ministern zurückgekommen. Ich bedaulce das An-
schneiden dieser Frage. Ich habe mich darauf berufe«
können, daß durch die Botschaft vom 11. Juli den
Ministern eine bestimmte Direktive gegeben worden ist,
wie sie die Vorlage aufstellen und zu welchem Zeitpunkt
sie sie einbringen sollen. Daß man damit die Krone
ungebührlich in dm Vordergrund schiebt, kann ich nicht
einffhen. Daß überhaupt die Minister sich vor die Krone
und nicht hinter sie stellen, das beweist die Tatsache, daß
ich bereit gewesen bin, diese Verantwortung zu über,
nehmen, die für mich eine außerordentlich schwierige
und, wie viele Reden und Zeitungsartikel auch beweisen,
eine außerordentlich peinliche ist. Das beweist, daß ich
bereit bin, mich auch vor meinen König und nicht hinters
ihn zu stellen. (Beifall links.) Ein höherer als Herr
v. Heydebrand (Abg. Hoffmann: Gibt's denn noch einen
höheren?) Fürst Bismarck hat das Verhältnis der Minister
zum König allerdings mit anderen Augen betrachtet.
Ec sagte in seiner Rede vom 24. Juni 1882: „Sobald
von dem König die Rede ist, müssen die Herren ganz
andere Glacehandschuhe anziehen, ' als wenn sonst von
der Regierung die Rede ist! Die politische Brunnev-
vergiftung ist garnicht möglich, wenn dapn die Ver-
dächtigungen nicht den deutschen Reichskanzler, sondern
dm König von Preußen und den deutschen Kaiser treffen."
Das ist eine ganz andere Auffassung, die ich mir nicht
zueignen möchte, seit ich aus dem Boden des konsti-
tutionellen Staates stehe, indem der König möglichst
nur durch die Minister gedeckt vor dem Volk stehen soll.
Eine weitere Frage beantworte ich dahin : ES ist richtig,
daß unter dem gleichen Wahlrecht die Polen in ver¬
stärkter Zahl hier einziehen werden. (Hört, hört rechts).
Der Abg.v.Heydebrand will doch aber das Pluralwahlrecht
einsühren, bei dem die Verhältnisse genau so liegen.
Herr von Heydebrand weist auf die Ausgestaltung des
Memeindewahlrechtes hin. Ich kann nur wiederholen,
daß die Regierung nicht aus dem Standpunkte steht,
daß nun auch das Gemeindewahlrecht auf Grund des
gleichen Wahlrechts reformiert werden muß. Wenn Herr
v.*Heydebrand gar meint, das sei die unausbleibliche
Folge, so ist das nur ein Raisonnement. Auch bezüglich
der Kaut Ten unseres kulturellen Lebens kann ich mich
der Befürchtung nicht ganz entschlagen. Aber wie schon
der Ministerpräsident erklärte, lassen sich auch da gewisse
Kautelen anbringen. Deshalb bedauere ich auch im
Interesse der Evangelischen, daß Herr von Heydebrand
und seine Freunde nicht geneigt waren, den Bestrebungen
hierfür eine geeignete Fassung zu geben und ihre Hilfe
zu gewinnen. Ich bin der Überzeugung, was vor dem
11. Juli möglich war, ist nach dem 41. Juli nicht mehr
möglich. Mögen Sir dialektisch deuteln oder nicht: Mit
der Botschaft vom 44, Juli 4947 ist ein Regierungs¬
programm aufgestellt worden, das , wenn einmal hinaus¬
gegangen, nicht mehr rückgängig zu machen ist. Sie
werden diese Entwicklung nicht wieder aush alten. Der

lveslügelzucyr.
Die Luchstaube

zählt zweifelsohne mit zu unseren besten Rutztauben . Sie
jucht sich nicht allein den weitaus größten Teil ihres
Futters selbst, so daß sich ihre Haltung wesentlicy billiger
stellt als andere Taubencirtsn . sondern sie macht auch i n
Jahre durchschnittlich sechs bis acht Bruten . Daneben
brütet die Luchslaube s hr eifrig und widmet sich mit viel
Eifer der Aufzucht ihrer Jungen . Auch als Amme laßt
sich die Luchstaube bestens verwenden . Di- Jungen sind
sehr fleischig und erreichen ungemäicet ein Gewicht bis
400 Gramm , gemästet dahingegen ein solches von 5—600
Gramm . Besonders reichlich ist der Fleichansatz an der
Brust ; das Fleisch ist sehr ichinackhafr. Gegen Witterungs¬
unbilden ist die Luchstauve abgehärtet . Auch zu Kreu-
zungszwecken eignet sich diese Rasse, namentlich empfiehlt
sich eine Kreuzung mit der Feldtaube , wodurch eine Auf¬
besserung des Gewichts bei letzterer erzielt wird. gs.
Aeber die wirtschaftliche Bedeutung der Entenzucht.

(Nachdruck verboten.)
Bei dem jetzigen Mangel an Fleischprodukten ist es

namentlich die Kleintierzucht, die eine besondere Beach¬
tung verdient. Abgesehen vom Kaninchen kommt hier
namentlich das Geflügel in Betracht. Unter diesem steht
wieder obenan die Ente . Gerade diese ist ganz besonders
geeignet, bei ausgiebiger Zucht, dem Fleischmangel avzu-
helfen. Leider hat aber gerade die Entenzucht noch lange
nicht die Beachtung gefunden, die ihr bezüglich der Fleisch¬
gewinnung gebührt . Wenn geltend gemacht wird, daß
die Aufzucht der Ente wenig Lohnend sei, io kann sich
dies nur auf die Eierproduktiou beziehen. Diese ist aller¬
dings durchweg nicht bedeutend. Wer auf den Er¬
trag der Enteneier l rechnet, ,der hat freilich Ur¬
sache, auf die Ente zu verzichten. Ein einigermaßen
nennenswerter Ertrag aus der Eiergewinnung ist nur
dort zu erwarten , wo besonder? günstige Berhält-
nisje hierfür oorliegen, nämlich ' Auslaufe auf große
Teiche und sonstige stauende Gewässer, wo dieses ge¬
fräßigste Geschöpf unseres Hausgl-fiügels den größten

Teil seines Nuhcungsbedarss selbst. siadeu imstande yr.
Aber auf das Eierlegen kommt es uns hier ja auch erst
in zweiter Linie an ; die Hauptsache ist die Fieischge-
winnung . Gerade die überaus große Gefräßigkeit der
Ente , verbunden mit einer außerordentlichen Schnell»
wüchsigkeit, machen sie. wie kein anderes Geflügel, zur
Mästung im höchsten Grade tauglich, und gerade diese
Eigenschaften der Ente sind von hoher wirtschaftlicher Be¬
deutung . Wir in allen übrigen Verhältnissen, so zwingt
auch hier der alles grundstü ^ ende Krieg zum Umlernen.
Die Futternot regt zun: RLchdenken an, aber trotz aller ■
Ersatzmittel langt es fsir das L)ühnei voll kaum zu. Anders,
die Enten ; die sind unter den oben erwähnten Umstanden
weit leichter ohne Körner zu halten , und auch dies ist ein |
Hauptfaktor , der für die Entenzucht spricht, dort, wo die j
Ente sich in ihrem Elemente tummeln kann._ Hp.

Feldwirtschaft.
Die Standweite ver Antterrübea.

(Nachdruck verboten.)
Die Standweite der Runkeln wird allgemein immer

noch zu hoch bemejse». Biele Landwirte richten ihr Augen¬
merk mehr aus voluminöse Einzelrüben und übersehen
dabei den Nährwert und den Ertrag der Flächeneinheit,
obgleich es auf diese allein doch schließlich ankommt. Bei
engerem Stand erhält man allerdings nicht so große
Rüben , erntet dafür aber eine größere Anzahl. Wenn
man zum Beispiel bei 24 Zoll Drillweite 7750 Einzel¬
rüben erhält und bei 14 Zoll 15 573 (wie durch eiyen
Versuch festgesteUt wurde ), so ist es ohne weiteres klar»
daß die Gesamternte der kleineren Rüben durch ihre ver¬
doppelte Anzahl eine beträchtlich größere sein muß, wie die
der größeren Rüben , da diese ja sonst doppelt so schwer
hätten sein müssen. Die größeren Rüben hatten ein durch¬
schnittliches Gewicht von 1553 Gramm , während die
kleineren 969 Gramm wogen. Der Zuckerertrag per
Morgen war für die größeren Rüben bei 240,7 Zentner
19.26, der für die kleineren bei 301,8 Zentner 24,29.
Man konnte dieses Resultat schon bei der Ernte voraus»
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Staatsmann , der mit solchen realpolitischen Dingen
rechnen muß , mutz weiter denken. Herr v Heydebrand
hat meine Gründe gewogen und zu leicht befunden . An
der Wage muß ein unparteiischer Mann stehen. Herr
v. Heydebrand als Parteimann kann ich als unparteil
ischen Wägemann nicht anerkennen . Deshalb traf mich
sein Urteil nicht mit besonderer Schwere . Herr v. Hilde
drand hat dann hingewiesen auf unsere Kämpfe an der
Westfront und gemeint , wie wenig erfreulich und er¬
hebend sei, daß , während dort weltgeschichtliche Schlachten
geschlagen werden , wir hier in Streit und Hader stehen
um solche Vorlagen . Gewiß , aber die Regierung muß
doch auch gewissenhaft abwägen , was dem Siege fürder-
lich ist, daß diese Vorlage in möglichst kurzer Zeit hier
verabsch edet wird , wenn auch vielleicht unter Kämpfen,
oder daß bte in der Bevölkerung bestehende Beunruhi¬
gung noch auf Jahre hinaus dauern soll. Und wenn
sie nach dieser gewissenhaften Erwägung zu der Ent-
scheMing gekommen ist, möglichst bald damit zu einem
Abschluß zu gelangen , so glaube ich. daß sie dafür nicht
Tadel , sondern Anerkennung verdient . (Lebhafter Beifall .)
— Adg . Dr . L o h m a n n (Rl ). der als nächster Redner
aus der Liste steht, beantragt mit Rücksicht auf die an¬
gestrengten Tage , die hinter vielen Abgeordneten liegen,
die Sitzung zu vertagen . Dieser Vertagungsantrag wird
angenommen . Fortsetzung Mittwoch 11 Uhr . "

— Zu den Wahlrechtsverhandlungen im preußischen
Abgeordnetenhause schreibt die „Germania " : Wir möchten
annehmen , daß die Regierung die ihr fehlende Gefolgschaft
nicht für so bedeutend hält , um nicht ein Weitergehen
in dem bisherigen Rahmen und angesichts der bisherigen
Erfolge als endlich zum Ziele führend anfehen zu wollen.
Daraus bauten nach unserer Meinung die gestrigen Er-
klärungen des Grafen Hertling — Die „Tägliche Rund-
schau" führt aus : Die Dinge stehen auf des Messers
Schneide . Da die Rechte einstweilen geschloffen bei ihrer
Ablehnung bleibt , die Nationalliberalen noch in zwei
fast gleich starke Lager geteilt stehen, vom Zentrum
einstweilen wenigstens 12—15 Mann ebenfalls ablehnen,
so dürfte das Schicksal der Wahlrechtsresormvorlage in
zweiter Lesung eine sanfte Ablehnung sein. — Das
„Berliner Tageblatt " kommt zu dem' Schluß : Wenn
nun aber nach den Worten des Ministerpräsidenten noch
weitere Sicherungen etwa im Sinne des Zentrums dazu¬
kommen sollten , dann kann die Linke nicht mehr mit.
Dann müßte sie einen solchen Tauschhandel ablehnen
und sich aus die Seite der Opposition stellen. — Die
„Börsenzeitung " meint : Die gestrigen Verhandlungen
im Abgeordnetenhause müssen den objektiven Beobachter
mit tiefer patriotischer Sorge erfüllen . Es bedarf starker
Energie und größter Geschicklichkeit seitens der Reichs¬
und Staatsregierung , um in den kommenden schweren
Monaten das Schiff des Reiches vor Sturm zu bewahren . —
Die „Vossifche Zeitung " faßt ihre Ansicht dahin zusammen:
Irgendwelche Hoffnungen auf die Staatsklugheit der
Mehrheit der Konservativen und Freikonseroativen zu
hegen, wäre ganz vergeblich.

Die MzMWigteiilWW.
Wernfsöeratung.

Die Überführung der aus dem militärischen Dienst
entlassenen Kriegsbeschädigten in das Erwerbsleben ist
eine der wichtigsten Aufgaben der Kürsorgeorganisation.
Den Beschädigten selbst soll Gelegenheit gegeben werden,
aus eigener Kraft , soweit sie es physisch noch vermögen,
ihr Leben zu gestalten und ihre Arbeitskraft der Volks¬
wirtschaft zu erhalten.

Die Aufgabe ist nicht ganz leicht, heißt es doch bei
der Beratung die durch die Beschädigung geminderte
^körperliche Leistungsfähigkeit und andere nicht weniger
wichtige soziale Momente zu berücksichtigen. Von der
früher geübten Beratungsweise durch freiwillige Lazarett,
berater , die vielfach mir den Verhältnissen des praktischen
-Lebens zu wenig betraut waren , kam die Fürsorge bald
ab , und berät heute die Beschädigten , die ihre Hilfe bei
der Gründung ihrer neuen Existenz in Anspruch nehmen,

I i,a >, luuiu uu.», du ..aing a-emgen großen
-rubenbauien des Beriuches mit öen nielen etwas kleineren
Haufen in Vergleich stellte. Das Mehrgewicht der oolu-
ruinösen Rüben besteht auch zumeist aus Wasser. Einem
Trockensubstanzgehalt von 12.86 steht ein solcher von
13,22 gegenüber. Wenn dem Fruchtwasser auch eine ge¬
wisse diätetische Bekömmlichkeit nicht abgesprochen werden
soll, so bedeutet es in diesen Ausmaßen doch einen
überflüssigen Ballast, der die aufgewandten Mühen nicht
lohnt . Auch erweisen sich die enger gestellten Rüben , die
trockensubstanzreicheren also, vermöge ihrer festeren Struk¬
tur auch um vieles haltbarer in den Mietenlagern , was
für die Frühjahrsfütterung sehr wohl zu beachten ist. Der
Nährwert der Rüben erfährt über Winter durch Atmungs.
Intensität und Inversion einen oft ganz beträchtlichen Rück¬
gang, und dies um so mehr, je niedriger der Trocken-
substanzgehalt der eingemieteten Rüben war . Die emp¬
fehlenswerteste Standweite auf Grund jahrelang durch¬
geführter Anbauversuche ist, auf 14 Zoll (36,5 Zentimeter)
drillen und auf 9 Zoll (23,5 Zentimeter ) verziehen.
. _ __ Pl .-App.

Feldwirtschaft.
Das Egge « des Kartoffelackers.

(Nachdruck verboten.)
Die erste Arbeit nach der Saat ist das Eggen des

Ackers, das unserer Meinung nach niemals unterbleiben
sollte, nur muß der richtige Zeitpunkt gewählt werden.
Das Eggen hat den Vorteil, daß es die schon aufgegange-
rren Unkrautpflanzen zerstört und den Boden in seiner
oberen Schicht gut lockert und krümelt, der Lust Zutritt
verschafft, um den Verwitierungsprozeß zu fordern, und
1>ie Feuchtigkeit der tieferen Schichten erhalt . Die Frage,
wann geeggt werden soll, richtet sich nach der Boden-
Beschaffenheit. Bei leichtem Boden geht das Wachstum
r>ur langsam vor sich, das Wurzelgeflecht der Kartoffel ist
^uch in weniger inniger Verbindung mit dem Boden , so
vaß ein Herauszieheu der Knolle mit Wurzel leichter vor»

^oinmt . Man darf deshalb nicht warten , bis die Kar-

dürch Männer , denen die nötige Erfahrung zur Seite
steht, in den industri-reichen Bezirken und Großstädten
durck hauptamtliche Berufsberater.

In der übergroßen Mehrzahl der Fälle, in denen
Kriegsbeschädigte die Berufsberatung in Anspruch nahmen
(in der Zeit vom 15. April 1915 bis 31. Dezember 1917
kamen 15 252 Beschädigte hier in Frage), wurde der
Rat der Fürsorge befolgt, und der Beschädigte konnte
bald einen Beruf «uSfüllen. Kam der alte Beruf wegen
der Schwere der Beschädigung nicht in Frage, so wurde
der Beratene einem neuen, seinen körperlichen Fähigkeiten,
Anlagen und Wünschen entsprechenden Berufe zugeführt
und für diesen ausgebildet. Mag es auch manchem
recht schwer gefallen fein, in seinen alten Tagen noch
einmal umlernen zu müffen, — das Ergebnis des
Durchhaltens war für ihn eine aus eigener Straft gesicherte
Zukunft.

Ergänzende Keiköeöandtnng.
Die Durchführung der ergänzenden Heilbehandlung

ist in erster Linie Aufgabe der Militärbehörde, die sich
ihrer in weitgehendem Maße annimmt Durch kriegs-
mintsterielle Erlasse ist angeordnet, daß schon in den
Lazaretten eine Nachbehandlung der Verwundeten und
Kranken eintritt , die ihnen durch Anwendung aller zur
Verfügung stehenden Heilmittel und Heilmethoden eine
möglichst große Leistungsfähigkeit wiedergeben soll.

Die bürgerliche Fürsorge findet trotzdem auf diesem
Gebiete ein noch reiches Arbeitsfeld. Die Fürsorge im
Regierungsbezirkhat daher die Nachbehandlung, die sie
als eine ihrer wichtigsten Aufgaben ansieht, größte Auf-
merksamkeit geschenkt. Bisher wurden von ihr 321 Kuren
gewährt, die in 243 Fällen die Arbeitsfähigkeit des
Kurteilnehmers ergaben. Von den Fällen ^ in denen der
Beschädigte trotz der Kux nicht arbeitsfähig wurde, be¬
trafen 30 Lungenkranke und 31 Hysteriker, bei denen
eine wesentliche Besserung nicht mehr zu erreichen war.
Für Gewährung von Kuren wandte der Ausschuß nicht
ganz 70000 Mark auf.

Die gewährten Kuren, bei denen in der Praxis zwischen
Heil-, Erholungs . und Auffrischungskuren unterschieden
wurde, schwankten in der Dauer zwischen2 und 14 Wochen.
In einzelnen Fällen, besonders bei Lungenkranken, wurde
die Dauer der Kar bis zu einem Jahre ausgedehnt.

Um den in ihrer Lehrwerkstätte beschäftigten Kriegs¬
beschädigten di- Möglichkeit zu Erholungskuren zu geben,
hat die Lederwarenfabrik Ludwig Matthias eine Ein¬
richtung getroffen, die äußerste Anerkennung und Nach¬
ahmung in der Industrie verdient. Aus den Mitteln
einer „Martha - und Ludwig Matthias -Stiftung ", die
dem Ortsausschuß Frankfurt zur Verfügung gestellt
worden ist, werden den bei der Firma angestellten
Kriegsbeschädigten nach sechSmonatischer Beschäftigung
Erholungskuren von 14 Tagen bis zu 6 Wochen Dauer
ermöglicht.

Bei Kriegsneurotikern hat die Nachbehandlung durch
Anwendung neuerer Heilverfahren eine Beseitigung der
äußeren Krankheitserscheinungen in vielen Fällen erreichen
können. Für Lungenkrankew» de eine besondere Fürsorge
unter Heranziehung der bereits bestehenden Einrichtungen
eingerichtet, die einen Anfang auf diesem Gebiet darstellt
und deren weiterer Ausbau beabsichtigt ist. '

Zusammenfaffend kann gesagt werden, daß die er-
gänzende Heilbehandlung im hiesigen Regierungsbezirk
gute Erfolge gehabt hat. In den meisten Fällen ist
durch sie die Leistungsfähigkeit der Kriegsverletztenund
Kriegskranken wesentlich gehoben werden.

Müles.
Weilburg.  2 Mai.

(0 Serkektzöchstpreise nur für Schlachtferkel. Die
neuerdings festgesetzten Ferkelhöchstpreife von Mk. 1,10
pro Pfund Lebendgewicht ab Stall haben nur für
Schlachtferkel Gültigkeit, die zum Zwecke sofortiger
Schlachtung erworben werden, nicht aber für Tiere, deren
Kauf zu Zuchtzwecken oder zur Aufstellung zum Mästen
erfolgt, für welche keine Höchstpreise  gelten.
tuffein ht;on wett aus tiet Ecüe yervorwachsen, weil dann
jenes Herausreißen zu befürchten sieht, sondern das Eggen
muß spätestens ftafttinöen, sobald die 5-artosseikeime sich
zeigen, was der Reget nach in 3—4 Wochen der Fall
ist. Ist das Unkraut schon früher aufgetaufen , kann
ntan auch schon eher eggen, da letzteres so zeitig wie
möglich gefaßt und zerstört werden muß . Bei Sandböden
mü en leichte Eggen Verwendung stnden. Bei schwerem
Boden hat man das Herausreißen der Horste nicht zu be¬
fürchten, weshalb man hier auch ohne Bedenken eggen
kann, wenn d^s Kraut schon fingerlang hervorgewachsen
ist. Hjer würde man mit leichten Eggen wenig aus»
richtsn ; eine hölzerne Egge mit eisernen Zinken, die zu
den mitteljchweren zählt , muß den Acker durchfurchen.
Das Unkraut muß möglichst vollständig aufgegangen sein,
weshalb das spätere Eggen hier anzuempfehlen ijt. Man
braucht nicht besorgt zu sein, daß ein Teil der Unkraut-
pilanzen schon zu weit vorgeschritten ist, so daß die Egge
ihrer nicht mehr Herr wird : die mittelschwere Egge ver¬
nichtet auch die größeren Unkrautpflanzen . Am heikelsten
gestaltet sich das Eggen bei der Knmmkultur , weil bei
dieser auch bei der sorgfältigsten Eggenarbeit Kartoffeln
herausgerissen werden. Man darf bei dieser Kulturmethode
nur die leichtesten Eggen verwenden , und die Arbeit darf
nur längs der Kämme ausgeführt werden , aber trotzdem
tritt häufig der angeführte Uebelstand auf. Deshalb tut
man gut. bei der Kammkultur das Eggen zu unterlassen
und die Handhacke dafür zu verwenden. _ SS. H.

D
Gemeinnütziges.

(Nachdruck verboten.)
Einfacher Grühbrei.

Zu einem Gericht, das für 5—6 Personen ausreicht,
schütte man 1 Pfund Grütze in einen eisernen Topf, den
man auf mäßiges Feu <r fetzt. Das Gefäß wird nun so
lange hin- und herbewegt, bis die Grütze braun und ge¬
röstet erscheint. Dann -gieße man 2*/e Eiter heißes Wasser
in einen anderen Tapst tut etwas Salz und einen Eß¬
löffel Mehl hinein, schüttet die Grütze hinzu und kocht

O Monats , und Jahresmeldungen für gewerbliche
Verbraucher von Kohle, Koks und Brikett. Zu der, wie
üblich, zwischen dem 1. und 5. Mai wieder zu erstat-
lenden monatlichen Meldung , tritt einmalig  die Aus¬
füllung einer Reichsjahresmeldekarte, die mit der Monats¬
meldekarte zusammen an die vorgeschrtebenenStellen
einzusenden ist. Einreichung einer Karte ohne die andere
macht auch die eingesandte Karte unwirksam (Bekannt-
machungen des Retchskommiffarsfür die Kohlenverteilung
vom 15. und 16. April 1918, Reichsanzetger Nr. 90).
Die Herausgabe der Jahresmeldekarten verfolgt den
Zweck, dem Reichskommiffar die in Aussicht genommene
rechtzeitige Regelung der Kohlenverteilung für einen
längeren Zeitraum im kommenden Winter zu erleichtern.
Die Kohlenvordruckesind bei den bisherigen Stellen
erhältlich. Durch das Hinzutreten der Reichsmeldekarte
erhöht sich diesmal der Preis des Meldekartenhestes auf
1,— Mk., des einzelnen Meldekartenpaares auf 0,25 Mk.
In der üblichen Monatsmeldung tritt die Änderung ein,
daß die Meldungen für Gaskoks an die Abteilung V
des Reichskommiffars für die Kohlenverteilung in Berlin,
statt wie für andere Brennstoffe an die entsprechenden
amtlichen Verteilungsstellen zu richten sind.

§ Der 77. Kreisrurntag des 9 Kreises „Mittelrhein"
fand im Turnerheim des „Turn - und Fechtöklubs" in
Mainz statt. Anwesend waren 151 Vereine mit 185
Vertretern neben Ausschußmitgliedern. Gauoertretern und
Gauturnwarten . Schulrat -Schmuck Darmstadt eröffnete
mii herzlichen Begrüßungsworten den Turntag . Frey-
Mainz begrüßte die Abgeordneten namens der Mainzer
Turnerschaft. Zunächst gedachte der Vorsitzende der
Toten, erinnerte besonders an Wamier , Boltze und Britz,
sowie die ungezählten Feldgrauen , die aus dem Felde
der Ehre den Heldentod fürs Vaterland starben. Der
Kreis hat unter den Kriegswirren schwer zu leiden.
Während die Bestandserhebung von 1914 9404 Vereine
mit 941931 Mitgliedern über 14 Jahren aufwies, wurden
bei der diesjährigen nur 781 Vereine mit 80243 Mit¬
gliedern gezählt. Die steuerzahlenden Mitgli ?der sind
von über 100000 auf 31061 zurückgegangen. Die
Jugendlichen unter 17 Jahren find von 28185 auf
9018 gesunken. 571S1 Turner stehen im Heeresdienst.
Dem Verein zur Errichtung von Kriegerheimstätten
wurde mit einem jährlich zu zahlenden Beitrag von
50 Mark beigetreten und der Beitritt sämtlichen Krets-
oereinen aufs Wärmste empfohlen. Der Geschäftsführer
Roth-Frankfurt legte aus Gesundheitsrücksichten sein
Amt nieder. Zum Dank für seine treue Geschäftsführung
wurde ihm ein Bild Hindenburg und Lndendorff überreicht
und das Ehrenbmgerrecht des Kreises verliehen mit Sitz
und Stimme in allen seinen Körperschaften. An seine
Stelle trat Röbig-Rödelheim. Für den verstorbenen
Kretsturnwart Nolte wurde Münch-Hachenbueg und zu
dessen Stellvertreter Frey-Mainz gewählt. Die übrigen
Miiglteder des Geschäftssührenden Ausschusses wurden
für die Dauer des Krieges wiedergewählt. Die Drucklegung
der Kreiszeitung wurde Schmitt-Gingen übertragen. Die
Ratschläge von Frey über die Neuordnung des Turn-
ausschuffes wurden mit einer von Kleber-Höchst beantragten
Abänderung angenommen. Die Kreissteuer, die von
allen Mitgliedern über 14 Jahren erhoben wird, wurde
auf 60 Pfg. erhöht.

Serniilts.
O Gräveneck,  1 . Mai . Unteroffizier Albert

O est e r t i n g dahier, bei einem Landw.-Jnf .-Regiment,
wurde wegen tapferen Verhaltens vor dem Feinde mit
dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet.

V ed Be r g - 1- Mai . Umsangreichen Schiebungen
mit Brotgetreide und Mehl ist die Reichsgetreidestelle auf
die Spur gekommen. In der Kochschen Mühle zu
Affenhelm sind größer: Mengen Brotgetreide für eine
großindustrielle Firma im Rheinland gemahlen worden.
Ferner hat diese Mühle auch etwa 2000 Zentner Mehl
an das großindustrielle Werk im Rheinlande verkauft.
Dieses Mehl soll sogen. Schwund sein, eine Ersparnis,
alles unter fleißigem Umrühren zu einem teigartigen Brei.
Um ein Anbrennen zu verhüten , gieße man während des
Kochens, wenn nötig, ab und zu einen kleinen Schuß
kochendes Wasser hinzu. Je nach Geschmack kann der
Brei mit Marmelade bestrichen oder mit einer Tomaten-
oder Pilztunke gegessen werden . Auch Saft ist verwend¬
bar. Kinder essen gern geschmortes Obst dazu. M. Tr.

Aimmeraquarie « £
(sollen in der kalten Jahreszeit stets in der Nähe der

Fenster stehen, damit das Wasser im geheizten Raum
nicht zu sehr durchwärmt wird. Aber sie dürfen auch nicht
den direkten Sonnenstrahlen ausgesetzt sein, da die Aus-
strahlungen der Sonne ebenso schädlich auf das Wasser¬
tier wirken, wie die Nähe des Ofenrohrs oder anderer
Heizkörper. E. L.

Selbsterprobte billige Kochrezepte.
Tomatensuppe.  Das frische oder einsterilisierte

Tomatenmark wird mit Wasser, Apfelsaft, einigen Tropfen
Zitronensaft , Salz und Zucker aufgekocht und mit einer
zarten Mehlschwitze abgesänit . Der Geschmack dieser Suppe
ist wundervoll.

Gemischter Salat als Abendessen.  12
Kartoffeln, 1 mittelgroße Sellerieknolle, beide Zutaten ge¬
kocht und in Würfel geschnitten, eine fein gehackte Zwiebel,
zwei in Würfel geschnittene Aepfel, zwei Eßlöffel voll ein¬
gemachter Zuckerbohnen werden untereinander gerührt.
Dazu gibt man folgende Tunke : 7* Liter Apfelsast wird
mit Weinessig und dem nötigen Zucker und Salz aufge¬
kocht und dann mit einer hellen Mehlschwitze leicht ge-
Kunden. Die Tunke wird über das Ganze gegossen und
gut verrührt . Nach einigem Durchziehen ist der Salat
genußfertig.

SMt « MterOiM.
Dienststelle WettSurg. (Lnndwirtschaftsschnle.)
Vorausfichtliche Witterung für Freitag. 3. Mai.

Zeitweise aufheiternd, trocken, tagsüber nur mSjwarm.



die sich beim Mahlen ergeben kann, jedoch an den
Kommunalverband abzuliefern ist.

* Franks u-rt,  1 . Mai . Erdbeeren für Millionäre.
Die ersten Lronberger Treibhaus -Erdbeeren sind in den
hiesigen Delikotessengeschästen ausgestellt, sehr lecker und
appetitlich anzuschauen, aber auch sehr bitter im Preise.
Das Pfund kostet vorläufig noch 20 Mark. Und trotz
des „Überpreises" fanden die Beeren schon ihre Liebhaber.
Im Jahre 1917 konnte man die ersten Erdbeeren noch
für 6 Mark das Pfund kaufen.

'Köln.  27 . April. Wie die „Kölnische Zeitung"
meldet, ist Landrat von Groote, der Vorsitzende der
rheinischen Landwirtschaftskammer, zum Oberpräsidenten
der Rheinprovinz ernannt worden.

' Posen,  27 . April, (zf.) Die Strafkammer Gnesen
verurteilte den Rittergutsbesitzer von Lossow wegen Über¬
schreitung der Höchstpreise mit Gerste zu 36 500 Mark
Geldstrafe unter Aufhebung des ersten Strafkammer,
urteils , das auf 4 Monate Gefängnis und 27 000 Mark
Geldstrafe gelautet hatte.

' Wien,  30 . April. (W. B.) Die Blätter melden,
daß gestern in der Festung Theresienstadt Gavalo
Princip , der Mörder des Erzherzogs Franz Ferdinand
und seiner Gemahlin, gestorben ist. _

Ein tüchtiges braueS
Mädchen

welches in allen Hausarbeiten
erfahren, in ein Geschäftshaus
aufS Land sofort  gesucht.
Zu erfr. i. d. Geschst. u. 1311.

Für größeres Kaffee und
Konditorei nach Bad Ems
wird gewandtes

Iräutein
für Buffet und Haushaltung
gesucht. Auskunft erteilt

Liinburgerstratze 19.
übernehme Anfuhr von

Brennholz.
Chr. Moser. Mühle.

O lieber, guter Freund
wir leiben Dich nicht mehr.
Das Leben deiner Lieben
ist ohne Dich jetzt leer.
Es leitet Dich eine stärkere Hand
Durch Leid und Trübsal ins selige Land.
Schlafe wohl in Gott geborgen.

Nachruf.

Letzte MttMtn.
Haag,  Mai . (zf.) Reuter meldet aus London:

Ein königliches Dekret verschiebt die Ausführung des
Dienstpflichtgesetzes für Irland . — „Daily News" mel.
det dazu: Die Regierung hofft, in der nächsten Woche
im Unterhause das Homerulegesetz vorzulegen, und will
zunächst die Wirkung des Homerules abwarten.

Unserem Mchthofen!
Und wieder neigt Germania ihr Haupt
Und klagt um ihrer Heldensöhne einen,
Und durch Alldeutschland, das um ihn beraubt,
Geht's wie ein heißes, schmerzvolles Weinen.
Es war der Kühnsten einer von der Schar
Der kühnen, unerschrocknen deutschen Flieger.
Er . selbst ein Adler, trug den deutschen Aar
Durch's Reich der Lüste achtzigmal al« Sieger!
Er war von echtem deutschen Schrot und Korn,
War einer von den besten unsrer Recken,
Und stieß der Kriegsgott gellend in sein Horn,
Stieg er empor zu unsrer Feinde Schrecken.
Und Deutschland jubelte bei jedem Sieg,
Den er, umrauscht vom Heldengeist der Ahnen,
Furchtlos erkämpft im hetlgen deutschen Krieg
In Wvlkenfe'. nen für die deuts chen Fahnen.
Run kam auch ihm die Stunde , die ihn traf.
Run , da sich bei deS jungen Lenzes „Werde!"
Die Heimat schmückt, muß er zum letzten Schlaf
Sich betten in die fremde Feinde?erde.
Alldeutschlands he'ße Liebe aber geht
Voll Trauer zu des jungen Helden Hügel,
Und noch in fernsten Zeiten sie umweht
Auf seinem Grabe die zerbrochnen Flügel.

mit Zubehör für 15. Mai
gesucht. Von wem sagt die
Geschäftsstelle unter 1312.
cL> te Anfuhr vonBrenn-

holz übernimmt
W . Moser jr . Asolfstr. 6.

Taubensperre.
Für die diesjährige Frühjahrsaussaat ist bestimmt,

daß die Tauben bis zum 15. Mai d. Js . eingesperrt
zu halten sind.

Gegen die Taabenbesitzer. die der Anordnung zur
Einsperrung ihrer Tauben nicht Nachkommen, wird unnach-
sichtlich das Strafverfahren eingeleitet.

Weilburg,  den 10. April 1918.
Die PEzeiverwaltung.

Damit bei dem Mangel an Arbeitskräften die noch
vorhandenen Beamten der Stadtverwaltung in die Lage
kommen, ihre schrifilichkn Arbeiten erledigen zu können,
wird das Publikum nochmals dringend gebeten, Be¬
folgungen, Anfragen usw., nur während der Vormittags¬
dienststunden zwischen9—12 Uhr zu erledigen.

Nachmittags sind und bleiben sämtliche Büros der
Stadt - und Polizeiverwaltung wie des Standesamts
geschlossen.

Auch wird noch besonders darauf hingewiesen, daß
es den Beamten nicht gestattet ist, Auskünfte in ihren
Wohnungen zu erteilen,̂ oder Dienstgeschäfte daselbst vor-
zunehmen.

W ei l b u r g . den 27. April 1918.
Der Magistrat.

lieferschüttert trat uns die traurige Nachricht , dass am
Karfreitag nach 3jähriger treuer Pflichterfüllung den Heldentod
unser treuer, guter Freund und Turngenosse der

ReservisiWilli. Leinweber
im Alter von 29 Jahren erlitten hat.

Wir werden dem leider zu früh Dahingeschiedenen ein
dauerndes ehrendes Andenken bewahren.

Turnverein Hirschhausen.

Mp . LMmkeilW Weilburg.
Die Kassenmitglieder werden wiederholt daraus aus.

merksam gemacht, daß die in Weilburg wohnenden Ärzte:
1 . Geh . Sanitätsrat Dr . Köhler,
2. Medizinalrat Kreisarzt Dr . Schaust,
3.  Prakt . Arzt Dr . Pontani,
4 . Sanitätsrat Dr . Moser,

sämtlich Kassenärzte sind und bei einer Erkrankung zur:
Behandlung genommen werden können.

Es ist natürlich vorausgesetzt, daß dem Kaffenmit
gliede bei ein und derselben Krankheit nur ein Arzt zur
Behandlung zusteht. Zieht eiu Mitglied ohne Geneh¬
migung des Vorstandes einen weiteren Arzt zu Rate^
so hat es die dadurch entstandenen Kosten selbst zu
tragen.

Weilburg,  den 24. April 1918.

Der Vorstand.
, I . Berneiser Vors.

Verlust-Listen
^ Rr . 1123—1126liegenauf .£

Gefreiter Karl Haibach aus Weinbach vermißt.
Chr istian Thiel aus Blessenbachf infolge Krankheit.

MW MmmMwh  der Ml Mm
Gier -Abgabe.

Die Eierausgabe für die Inhaber der Brotkarten-
Rummern 356 bis 550 findet am Freitag,  de«
8. d. Mts., vormittags von 9 Ms 12 Uhr, bei un¬
serer Eierabgabestelle, Neugasse 11, statt.

Lebensmittelkarten und Kleingeld sind mitzubringen.
Weilburg.  den 2. Mai 1918.

Der Magistrat. Lebensmittelstelle.

Bücklinge
frisch eingetroffen und zu haben bei Krafft , Lamme ! I
und Schwing. Städt. Lebensmittelstelle.

Die hiesigen Geflügelhalter weiden hierdurch noch-
mal aufgesordert. ihrer EierablteferungSpflicht nachzu-
komtnen. andernfalls sie die Enteignung des Geflügel-
bestandes oder Entziehung sämtlicher Nahrungsmittel - 1
karten zu gewärtigen haben.

W e i l b u r g , den 30. April 1918.
Der Magistrat. I . V. Erl enbach.

Wir haben an der hiesigen Landwirtschastssihnle
eine halbe Freistelle sür hiesige Bedürftige Ansässige
zu vergeben.

Bewerber hierfür wollen diesbezügliche Anträge unter
Beifügung der Schulzeugnisse des betreffenden Schülers
baldigst auf dem Stadtbüro einreichen.

Weilburg,  den 30. April 1918.
Der Magistrat. jJ. V. Erlen bach.

Die Förster ' sche Freistelle an unserer städtischen
höhere« Mädchenschule soll an eine fleißige, streb¬
same Schülerin, hier wohnende» bedürftiger Eltern , ver>
geb-n werden. Diesbezügliche Anträge wolle man unter
Beifügung der Zeugnisse baldigst im Stadtbüro Rr . 4
einreichen.

Weilburg,  dm 30. April 1918.
per Magistrat . I . V. E r l e n b a ch.

Fürsorgestelle
sür Kriegshinterbliebene.

Beim Kreisausfchutz des Oberlah « kreises ist
eine Fürsorgestelle für Witwen. Waisen und sonstige be¬
dürftige Hinterbliebenen von gefallenen Kriegern einge-
richtet worden.

Sprechstunden: Donnerstag u. Samstags vormittags
von 9—12»/2 Mr im Kreishans 2, 2 . Stock, Zimmer 1.

Holzversteigerung.
Freitag, de« 3. Mai, nachmittags2 Uhr, läßt

der Unterzeichnete im Gemeindewald Eubach „Kalk"
4020 Weichholzwellen,

480 Eichenwellen,
öffentlich versteigern.

W e i l b u r g . den 30. April 1918.

Verein Deutscher Düriger-Falirilaiitcu.

Stammholz -Verkauf.
Im Wege des schriftlichen Angebots werden verkauft

aus den Distrikten 2e. 13», 13b. 5. 7. 9 und 10 in 4
Klaffen Gemeiuüewald Drommershausen:

Klaffe I:
2 Nadelholzstämme mit 4,93 Fstm.

Klaffe II:
31 Nadelholzstämme mit 34,55 „

Klasse III:  .
59 Nadelholzstämme mit 40,66 „

Klaffe IV:
339 Nadelholzstämme mit 108,83 „

hierunter» sind Diftr. 7 45 S :ämme mit 13,98 Fstm.
Kiefern.

Die Gebote sind getrennt nach Klassen schriftlich bis
zum 7. Mai d. Js ., mittags 2 Uhr, an das unter-
zeichnete Bürgermeisteramt mitderAufschrift„Holzverkauf"
einzureichen. Eröffnung am selben Tage m-ttags 2 Uhr.
Bieter unterwirft sich den allgemeinen Holzverkaufs,
bedingungen.

Auf Verlangen zeigt Förster Müller das Holz vor.
Drommershausen,  den 28. April 1918.

Der Bürgermeister.

Me Spengler im Gberiichnkreis,
welche noch keine Formulare für die Rohmaterial -Ven
brauchsangabr erhalten habm , werden ersucht, dieselben
bei mir in Empfang zu nehmen.

Der Vorsitzende
des Kreisoerbands für Handwerk und Gewerbe

E. S chä f e r.

Sheckverkeyr
ttttb

guter » tifttttfl»-
verkehr

Suis«
SMkllft

AasscnKuvde« :
täglich von8—1 Ah

sowie
Montags »Ad

Mittwochs«achmitt.
»0« 2—6 Mhr.Limburgerstr. 8.

PoMtlk Frilllkfml 5958 :: ReiWM-8irl>Limburg
Amtz« nongpurdnlngenp tz'/.u. I°/»M ».
Darlehn gegen Hypotheken,Bürgschaft,Faustpfand.
Kreditei« lfd. Rechnung mit Überweisung nach
allen Orten. Einlösung inländischer Zinsscheine.

Marmelade
in größere» Mengen empfiehlt

Wilhelm Baurhenn.

F. K. G. 3. 5. 8 Nachmittags.

f Amtliche Fürsorgestelle
für Kriegs-Einterblie’bene der Stadt

Weilüurg.
Die betreffenden Hinterbliebenen werden

■- 'darauf aufmerksam gemacht , dass sich
ß  obige Fürsorgestelle für die Stadt WeilburgL im Stadthause,Frankfurterstr.Nr.6,befindet.

I * Sprechstunden : Mittwoch und Freitag

Butterbrot "Papiei
(in Rollen) zum Einschlagen von Eßwaren,

Salizyl -Pergamentpapier,
Salizyl -Pergament -Ersatzpapier

empfiehlt

m h. Mer 8. ». I.
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